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antike Sarkophage zeıgen bisweilen Szenen AUS Leben un mt; den Schreinen
wird das Thema dem Gesichtspunkt kirchlicher Lehre pomtiert. Die ert. hätte
darauft verweıisen können, da{fß hier ıne Parallele den zeitgenössischen deutschen
Tumben un Tischgräbern beobachten 1St. Auı bei diesen wird auf den Deck-
platten cchr oft autf Amt und „merıta“ 1m Sınne kirchlicher Lehre hingewiesen vgl
meıiınen Auftfsatz „Tumba und Tischgrab 1n Deutschland“, 1n Archiv für Kultur-
geschichte, 39 49571 273—308). Die Knäute tragen Tıer- und Pflanzendarstellungen,
der Mittelknauftf jedoch aut vıier Medaillons Gestalten, die die Paradiesesflüsse S E
bolisieren. ıe Ikonographie des Mittelknaufts 1St kein ‚Eapsus S 116), chreibt
die Verf.,; „sondern ein bemerkenswertes Dokument ZUr Bedeutung der Taute in der
mittelalterlichen Frömmigkeıt“. Au 1n der Knautfzone wird das Paradiesthema aut-
9un WAar 1m Bilde des himmlischen Gartens; die Tiergestalten des Elisa-
bethknaufs erweısen sıch als bekannte Symbole. Der Lilienknaut 1St nach den Aus-
führungen der ert. als eın 1NwWweIls aut eine ausgesproche Marienverehrung
wertien.: Zu den Ritzmedaillons erklärte die ert. nach eingehender Untersuchung,
s1e seı1en weder reiner Dekor och reine Thematik; INa  - könne VO einem Dekor
sprechen, der ZUr Thematık hinneige.

Aus verschiedenen Einzelheiten gzlaubt die ert aut Hınvweise autf den Deutsch-
ritterorden schließen können. Als theologischer Berater komme Bischot Konrad IL
VO  e} Hıldesheim 1n Frage, vielleicht auch Magıster Konrad VO  3 Marburg. Stilistische
Eigenheiten und die Hervorhebung der Taten des Gatten der Heiliggesprochenen
gehen möglicherweiıse aut eıne Einflußnahme der Tochter Sophie zurück, die 1m
Schreıin beide Eltern habe geehrt <ehen wollen. Die Hınweise auf den Deutschritter-
orden W1€e aut die Person der theologischen Berater macht die ert. durch schwer-
wiegende Beobachtungen und Quellenzeugnisse wahrscheinlich. So wird der Schrein
durchaus 1m Sınne der Forderungen Paulssons eil eiıner Jebendigen Lebens-
S1tU2At10N. Die vorliegende Arbeit vermittelt zugleich kirchen- un kunsthistorische
Erkenntnisse.

Cuxhaven Alfred Weckwerth

Hubert Schrade: Franz VO Assısı und G1iotto. DuMont oku-
n  ‘9 Reihe HD öln (M DuMont-Schauberg) 1964 1854 S 50 Abb., kart

12.80
Da{iß die berühmten Fresken der Franzlegende 1n der Oberkirche VO  w Fran-

Assısı eın Werk 10ttOs sind, 1St eine weithin verbreıtete Ansıcht. Es sind
ZW ar verschiedentlich Bedenken dagegen geäußert worden; doch sınd die Zweıtler

aut Widerspruch gestoßen. Der ert. des vorliegenden Buches greift diese Frage
erneut auf. Während INa  e bislang allein mMIt stilkritischen Erwagungen eıner
Klärung gelangen suchte, richtet se1n Augenmerk 1n ErsSter Linıe aut die Bild-
ınhalte des Freskenzyklus un: vergleicht S1e mi1t den Aussagen anderer Bılder glei-
cher Thematık, insbesondere mi1t dem nachweislich VO  - Giotto 1n der Bardikapelle
der Florentiner Franziskanerkirche St Croce gemalten Franzzyklus. FEr aßt sıch
dabe1 VO  - der Erkenntnis leıten, dafß den Historiker auch die Tatsache angeht, „dafß
CS einer derart umfänglichen und bedeutungsvollen Darstellung des Franziskus-
lebens w1e derjenıgen iın der Oberkirche VO'  n Francesco 1n Assısı überhaupt hat
kommen können; enn tür den Orden des Heiligen die Tage 10ttOs Schick-
salstage VO  z daseinbedrohender Gewalt“. sucht den gestaltungsgeschichtlichen
Ort des Freskenzyklus bestimmen un löst das Problem Aaus der stilkritischen
Isolierung. Es geht nıcht mehr allein Erörterungen ber Eigenheiten der Mal-
WweIise 10tt0s un ber formgeschichtliche Thesen, sondern Untersuchungen, die
1n den Bereich der Kirchengeschichte hineinreichen. Einerseıts 1St die Situation
klären, in der der Zyklus entstanden 1St, andererseıts sind die theologischen Aus-

festzustellen, die der Künstler bzw. seıin Auftraggeber mi1t dem betrefftenden
Bılde machen wollte, indem diıe Szene gestaltete un! ıcht anders. Nach der
Einleitung, in der der ert. Gegebenheiten des Kıiırchenbaus 1mM allgemeınen un:
der Baugeschichte VO Francesco Ss1st1 1mM besonderen darlegt, beschreibt
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eingehend dıe einzelnen Bılder des Franziskuszyklus 1m Hinblick auftf ihren Bild-
inhalt. Be1 diesem Verfahren fÄällt ann immer wiıieder Licht aut die Meıisterirage.Auf Grund dieser Untersuchungen kommt schlie{flich dem Ergebnis, da{fß der
Franzzyklus der Oberkirche nıcht VO  e} Giotto ISt. Der Künstler wurde VO Johannes
VO Muro nach Assısı berufen, ber nıcht für den Franziskuszyklus, sondern ZUT
Beteiligung der Ausmalung des Obergadens der Kirche Die SCHAUC Abgrenzung
seiner Tätigkeit 1n diesem Bereich 1St des schlechten Erhaltungszustandes V1e-
ler Fresken nıcht mehr durchführbar Glotto MUu: VOr seiner Berufung ach Assısı
ın Kom SCWESCH se1in. Der Franzzyklus der Oberkirche 1St VO  3 mehreren Meıstern
gemalt; mıindestens drei; alle siınd Eklektiker SCWESCH. Der Zyklus wurde
ın Auftrag gegeben, als die Leıtung des Ordens 1n den Hiänden der Kommunıiıtät
lag. Sch verwelst auf die Unterschrift dem etzten Biılde, die das Datum des

Julı 1383 tragt und oftenbar sehr politisch gemeınt se1! „denn S1e wendet sıch
die Stadt Rom, die Fürsten, die ‚weısen‘ KOommunen Italıens, da{ß S1e die Herrschaft
und das Patrımoniat des hl Petrus gewährleisten sollen“ S: 169) Dıie Gedanken-
führung des Vertassers ISt 1n der Untersuchung durchaus überzeugend. Nur
iın einıgen Punkten, die für das Ergebnis der Gesamtuntersuchung hne Bedeutung
sind, ylauben WIr Einwände erheben mussen. 50 erwähnt Sch die Tatsache, da{fß
se1t dem 11 Jahrhundert 1n Italien haufıg die Fıgur des Heıilıgen 1mM 1Iympanon
des Hauptportals gezeigt werde, un: bemerkt dazu, 1eSs sSe1 veschehen, „ U1 ”Z7e1-
SCIl, daß der Heılige der Herr des gottgeweıihten Hauses se1 S 10) Wır meıilnen
hingegen, da{fß solch eın Bıld des Heılıgen aus der Symbolik des Kirchengebäudes
gyedeutet werden musse. Denn das Kirchengebäude 1St nach der Auffassung jener
Zeıt eın Sinnbild des Gottesreiches, der Gemeinschaft der Heiligen, e der
Gesamtkirche (ecclesia spirıtualis). Wenn 11U) die Gestalt des Heiligen 1m TIympanon
des Haupt- der eines Seıtenportals vezeigt wird, kann INa darın das Bemühen
erblicken, die Bedeutung des Heıligen für die Gesamtkirche hervorzuheben:
iıhm bzw. infolge seiner Wiırksamkeıt finden yläubige Christen den Weg 1nNs (Gsottes-
reich Der UÜbersetzungs- bzw Druckereisetzfehler „Portiuncula: Teilchen“ S 29)

„Türchen“ ergibt 1m Textzusammenhang keine Sinnentstellung, da der erf.
das Gewicht auft dieVerkleinerungsendung legt. Er verweılst 1n diesem Zusammen-
hang auf eın Zitat; wonach die Franziskaner den Prälaten, Klerikern, Mönchen und
Weltmenschen, die iıhnen kommen, durch ıhre armseligen Häuser un Zellen
W1e durch iıhre kleinen Kırchen eindringlıcher predigen un: diese erbauen als mi1t
Worten. Sehr summariısch auf 35 /37) „die ‚Armen Chasa:s die
Humiliaten, dıe Waldenser“, wobe1ı den Eindruck erweckt, als seı1en den
„Ketzern“, die 1n diesem Zusammenhang erwähnt, schlechthin die Waldenser
verstehen. Als „die Armen Christi“ (pauperes Christi) bezeichnete sıch die neumanı-
chäische ewegung der Katharer. Aus dem griechischen Wort ‚katharo!‘ die
„Reinen“, W 1€e die Sektierer sıch bzw. einen estimmten Frömmigkeitsgrad ıhrer
Miıtglieder nannten,) entwickelte sıch ohl ber diıe ıtalienis:  € Wortpragung
‚gazzarı“ der deutsche Name „Ketzer“. „Ketzer“ WAar Iso im eigentlichen Sınne
des Wortes eine Benennung der Katharer. Dıe Waldenser, VO je her keine Neu-
manıiıchäer, anfangs eine Gegenbewegung die Katharer, wurden spater
ber AUS der Kırche herausgedrängt un: als Irrlehrer verfolgt, wobe1i iıhre Gegner
S1€e Als „dıe Armen VO: Lyon  * (nach dem Wohnsitz des Stifters un: Ausgangspunkt
der Glaubensgemeinschaft) der 1in Bausch un!' Bogen hne Rücksicht aut ihre ehr-
meınungen gleichfalls als Ketzer bezeichneten. Die Waldenser 1LLLLT eıne Riıch-
Cung 1n jener gyrofßen „Armen“bewegung, die die römisch-katholische Kırche uts
schwerste erschütterte und gefährdete. Es gyab ber auch Vertreter der Armenbewe-
SUunNgs, VOT 1n Frankreich, die Glieder der römisch-katholischen Kirche
blieben. Letzten Endes csteht auch Franz VO  3 Assıisı ın dieser gewaltigen Bewegung.
Be1 den Darstellungen der Franziskusvita, die in typologischen Bezug Z.U) Leben
Jesu ZESCIZL sınd, 1St die Feststellung des ert. durchaus richtig, da{s InNnan damıiıt
anzeıgen wollte, Franz stehe 1n der Nachfolge Christi, se1 der eigentliche „PaupcCcI
Christit; Ja gew1ssermalen eın „NOV Christus“. Dıiıe Inanspruchnahme des
Titels „Paupcr Christi“ bzw. 9 V' PaupcI Christi“ tür Franz erfolgte oftensicht-
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ıch 1mM Hinblick autf die umfangreiche un: vielschichtige, großenteils häretische
Armenbewegung. hätte unserer Meınung nach 1n diesem Zusammenhang besser
diese Bezeichnung verwenden sollen als den Namen der Waldenser.

Cuxhbhaven Alfred Weckwerth

Gordon Leff Rıchard FitzRalph; Commentator of the Senten-
C Study in Theological Orthodoxy. Manchester University Press 1963
FitzRalph 1st. weder 1n den sroßen deutschen Darstellungen der Dogmengeschichte

och in den deutschen theologischen Nachschlagewerken irgend erwähnt. Was seine
Bedeutung tfür den Gang der Theologiegeschichte 1m spateren Mittelalter betriflt,
1St diese Lücke ıcht allzu schmerzlich; enn VO:  } yrößerem Einflu{ß 1St FitzRalph
MI1t Ausnahme VO  z} Wyclif, der 1in manchem VO  3 ihm abhängıg 1st nıcht BEWESCH.
Gleichwohl sind se1ine theologischen Werke doch nıcht unwichtig, un War VOr allem
iınsotfern nıcht, als S1e das Bıld VO  e der theologischen Siıtuation 1n der ersten Häilfte
des Jahrhunderts bereichern SOW1e Art un! Umfang des FEinflusses des CCamıs-
111US SCHAUCI estimmen he

Gordon Leftl, durch se1ine Untersuchungen ber Bradwardıinel un Gregor VO
Rımini?* bekannt, hat für seine Darstellung VO  - FitzRalphs Sentenzenkommentar,
der och nıcht edruckt vorliegt, zunächst umfangreiche handschriftliche Studien
betrieben, deren Ergebnis 1n Appendix S 176—193) mıitteilt. Die vorhandenen
Handschriften difterieren 1n der Anordnung der Quaestiones und ZU el auch 1n
der Textdarbietung 1emlich stark. Als beste Handschrift erscheint ıhm der Codex
der Parıser Nationalbibliothek Lat. (P) Left stutzt sıch hauptsächlich auf
diesen, hat ber häufıg autf den anderen Text der übrigen Handschriften hingewiesen.
In Appendix 11 (S 194—197) x1bt ine Rekonstruktion der Reihenfolge der
Quaestiones.

Der Haupftteıil des Werkes gliedert sıch nach einer Einleitung ber die theologische
Siıtuation in der ersten Hilfte des Jahrhunderts un FitzRalphs Leben (geb
1300 1n Dundalk, gZEST. 1360 als Erzbischot VO  > Armagh) 1n vıier Teile, in denen Left
nacheinander die Aussagen ber die göttliche Natur, ber den Verstand (mind) un
se1ine Fähigkeıten, ber die Ordnung der Schöpfung SOW1e ber den freien Willen,
die Gnade und die Prädestination erortert. Zum Vergleich werden haufig die An-
schauungen der führenden Zeıtgenossen, VOor allem Uccams, herangezogen. Da der
Sentenzenkommentar wahrscheinlich V}  } FitzRalph LA geschrieben 1St (S 174),
War das Revolutionäre Occams Ansichten ihm naturgemäfß noch nıcht 1m SaNnzeh
Umfang deutlıich. Trotzdem lıegt nıcht LU daran, WECNN FıtzRalph kaum Je die
Namen VO  3 Zeıtgenossen N  NT, w1e ıhm überhaupt jede Polemik ternliegt. 1el-
mehr 1STt FitzRalph, w1ıe Left immer wıeder hervorhebt, eın VO Grund AUS

Orthodoxie 1m überlieferten Sınne bemühter Theologe SCWESCNI., Vor allem sucht CT,
Augustin tolgen. ein unmıiıttelbares Vorbild, VO dem nach Lefis Nachweis

zahlreichen Punkten abhängig iSt, 1St Heıinrıch VO  e} (Gent. Von einem Gregor VO  w}

Rımin1i, der ebentalls der augustinischen Überlieferung testhalten wollte, Nier-
scheidet sich FitzRalph dabei VOr allem durch seine geringere Originalıtät (S 11 f
Wiährend Gregor das augustinische rbe 1n seine eıgene Zeıt transponıeren un
on ihm Aaus die damals aktuellen Probleme lösen suchte, bleibt FitzRalph viel
stärker alteren Posıtionen verhaftet, VOTL allem solchen des Jahrhunderts. Ganz
hat sich ber auch FitzRalph nıcht den Fragestellungen seiner Zeıt entziehen VC1I-
mocht. So nımmt die Unterscheidung zwischen der potentia Deı1i absoluta un! der
potentl1a Del ordınata auf, hne doch das eigentliche Gewicht dieser Differenzierung

sehen, geschweıige enn den radikaleren Lösungen (Iccams folgen (& A
Oder, den Begriff der Kontingenz kennt auch CI} ber hält doch nach Ww1e VOor
traditionellen Sınne Gottes Vorherwissen fest (> 46) S0 zeıgt sıch FiıtzRalph
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